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Breslau. Erzähler 


Eine Wochenſchrift. 
Fuͤnfter Jahrgang. No. 34. 


Sonnabend, den 18ten Auguſt 1804. 


Erklärung des Kupfers. 


Bh ka A. 


Im 6ten Stuͤcke dieſes Jahrganges unſerer Wochen⸗ 
ſchrift verſprachen wir, eine Anſicht der Stadt Ohlau 
zu liefern. 

Diſees gegenwärtige Kupfer zeigt fie, wie man ſel⸗ 
bige auf der erſten Bruͤcke bemerkt, wenn man von 
Breslau dahin reiſt. 

Im Bilde bemerkt man bereits bis gegen die Mitte 


das alte Schloß mit einigen feiner Nebengebäude, 


über welche in mehrerer Ferne der Rathsthurm vors 
ragt, rechts ſieht man die evangeliſche Kirche mit ihrem 
Thurme, im Vordergrunde erſcheint der nahe an der 
Stadt fließende Ohlaufluß. 
Die Stadt liegt von Breslau 4 “and von Brieg 
2 Meilen entfernt. Auf einigen Seiten iſt ſie mit 
fruchtbaren Aeckern umgeben, die meiſt zum Tabacksbau 
gter Jahrgang. Kk benutzt 
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benutzt werden, der für einen großen Theil der Bes 
wohner Nahrungszweig geworden iſt, auf der Seite wo 
die Oder fließt, befinden ſich graßreiche Wieſen und 
verſchiedene angenehme Parthien, die unterhaltende 
Spaziergaͤnge gewaͤhren. 

Ueber den Oderſtrohm fuͤhrt eine große hoͤlzerne 
Brice zu einer Anzahl Haͤuſer, welche die Oper: Bore 
ſtadt heißen. 

Die ehemaligen Veſtungswerke, die das Schloß 
umgeben, ſind itzt in Garten verwandelt, die mit Obſt⸗ 
bäumen beſetzt find, wo jedoch noch a. Terrain die 
Spuren davon tragts ! 

Die Stadt felbft iſt indeß nicht 195 Zimmer⸗ 
mann gab die Zahl ihrer Bewohner im Jahr 1782 
auf 2031 an, die ſich jedoch itzt vermehrt haben koͤnnen. 


Der aufgehobene Bann. 


Biſchof Rudolph I, von Breslau, der ums Jahr 
1467 den biſchoͤflichen Stuhl beſtieg, war ein hefti⸗ 
ger Feind König Georgs von Böhmen und der Huffis 
ten. Er fiiftete dadurch in Schleſien viele Unruhen, 
und that einſt die Herzöge von Dels und Liegnitz in 
den Bann, weil fie feine Kreuzſoldaten gegen die Boh: 
men nicht genug unterſtützt hatten. Die Fürften des 
müͤthigten ſich, und dies machte ihn noch dreiſter. Der 
Stadt Glogau — wo man ihn nicht zu den Thoren 
einlaſſen wollte — wiederfuhr daſſelbe Schickſal. Die 
erſchrocknen Glogauer kauften den Bann mit ſecheehn 
Ducaten ab. 

Durch dieſen. Erfolg aufgemuntert und auf Anz 
fliften des Biſchofs, thaten nun die umso von 

Glo⸗ 
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Glogau den Herzog Hans von Sagan in den Bann. 
Hans war indeß keineswegs gefonnen, ſich dieſem Aus⸗ 
ſpruch der Herren zu unterwerfen, und verfuhr dabei 
auf feine eigne Weiſe. Er ließ ihnen wiſſen: er glaube, 
man hätte ihm Unrecht gethan, und er bate fie um 
eine muͤndliche Unterredung. Da die Herren aber 
ſchwerlich ſein Schloß — als die Wohnung eines Ver⸗ 
bannten — betreten würden, fo werde er fie auf der 
Bruͤcke erwarten. 

Die Dohmherrn, Wade bei dieſer ſcheinbaren 
Unterwerfung des Herzogs ſchon gewonnen zu haben 
glaubten, nahmen dieſe Einladung ohne Bedenken an. : 
Sie trafen auch, da fie an die beſtimmte Bruͤcke ka⸗ 
men, den Herzog mit ſeinem ganzen Hofe ſchon am 
andern Ende derſelben, ihrer wartend, an. So bald 
ſie indeß die Brücke ſaͤmmtlich betreten hatten, eilten 
von allen Seiten Zimmerleute und Fiſcher herzu, wel⸗ 
che auf Befehl des Herzogs die Bruͤcke hinter ihnen 
mit großer Geſchwindigkeit abtrugen. Jetzt trat ihnen 
der Herzog mit ſeinen bewafneten Hofleuten entgegen, 
und redete fie an: „Nun wohlan, lieben Väter! ſehet 
euch wohl um, und bedenket euch wohl, ob ihr hin⸗ 
„fort fingen, oder ſpringen wollt?“ Die geiſtlichen 
Herren, welche die Entſchloſſenheit des Herzogs gar 
wohl kannten, waren vor Schrecken außer ſich, und 
riefen voll Furcht: „Herr, wir wollen ſingen!“ Wohl! 
antwortete der Herzog mit Strenge, ſo gehet heim 
und wartet euer Amt abs wo nicht? fo ſeyd ihr alle 
des Todes! 

Die Herrn gelobten alles moͤgliche, gingen nach 
Hauſe, und von dem fuͤrchterlichen Bann war gar kei⸗ 
ne Rede mehr! 

LI 2 Leicht⸗ 


§32 
Leichtglaͤubigkeit. 


Boleslaus Calvus, Herzog zu Liegnitz, der um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts lebte, war 
nicht allein ein ungerechter, grauſamer Fuͤrſt, ſondern 
zuweilen auch ſo ſchwach am Verſtande, daß man ihm 

einen periodiſchen Wahnſinn zuſchrieb. 

Einſt bemerkte er einige Schweine, welche Gras 
fraßen. Er glaubte daran eine ganz neue und wich⸗ 
tige Entdeckung gemacht zu haben; und da es nie⸗ 
mand wagte ihm zu widerſprechen, ließ er eine Ver⸗ 
ordnung ergehen: man ſolle kuͤnftig, um das 
Korn zu erſparen, die Schweine mit Heu 
füttern. 

Ein andres mal ward er auf jemanden zornig, 
und befahl ihm den Kopf abzuſchlagen. Auch bei bie: 
fer Grauſamkeit wagte es niemand, dem Herzog zu wi⸗ 
derſprechen, ſondern machte alle Anſtalten den Befehl 
zu erfuͤllen. Da indeß der Herzog die Hinrichtung 
nicht ſelbſt mit anſehen wollte, taͤuſchte man ihn — 
that, als ab die Strafe wirklich an dem Verurtheilten 
vollzogen ware, und ließ dieſen heimlich laufen. 

Der Herzog hatte nicht den mindeſten Zweifel an 
der Vollziehung ſeines Befehls; als ihm von Ohnge⸗ 
fähr der Verurtheilte in Goldberg auf der Straße be⸗ 
gegnete. Er gerieth daruͤber außer ſich, und berief 
alle ſeine Hofleute, um ihre Meinung über den ſon⸗ 
derbaren Fall zu vernehmen. Dieſe geriethen nicht we⸗ 
nig in Schrecken, da ſie die Entdeckung des, dem Her⸗ 
zoge geſpielten Betrugs, fuͤrchteten. Einer von ihnen, 
der die Leichtglaͤubigkeit des Herzogs genauer kannte, 

nahm indeß das Wort, und verſicherte ihm: Es ſey 
. $ ; ‘ Dies 


— 


| 533 
dies gar nichts ungewöhnliches, ja es 


ſey vielmehr ſo die Art der Schleſier, 
ſich nach ihrem Tode auf das goldber⸗ 
giſche Gebirge zu begeben, und nach 
wie vor ihre Geſchaͤfte fortzuſetzen. 

Der Herzog war — zur großen Freude ſeiner 
Hofleute — durch dieſe Anskunft vollig beruhigt; er 
zweifelte keineswegs an der Wahrheit dieſer Angabe, 
und ſchien ſich ſo gar heimlich vorzunehmen: es nach 
ſeinem Tode eben ſo zu machen! 


Künſtlicher Schlangentanz in Ostindien. 


Nicht allein die Thiere, welche dem Menſchen an 

: ‚Stärke überlegen find, Elephanten, Löwen, Tieger, 
Bären us f. w. weiß er abzurichten und zu ſeinem Ver⸗ 
gnügen zu gebrauchen, fondern auch diejenigen, wel⸗ 
che die Natur auf eine noch ſchrecklichere Weiſe gegen 
uns gerüftet hat, die Schlange mit ihrem tdotenden 
Giſt, weiß der Indier abzurichten, daß ſie ſich vo 
ihm buͤckt und auf ſeinen Befehl tanzt. $ 


Die Brillenſchlange iſt bekanntlich eine der giftig: S 


ſten Natterarten, die wir bis dahin auf der Erde ha⸗ 
ben kennen lernen. Den Namen fuͤhrt ſie von einer 
braunen Zeichnung die ſie im Nacken traͤgt, und die 
einer Brille ſehr aͤhnlich iſt. Die Haut um den Nak⸗ 
ken und Hals laͤßt ſich weit ausdehnen, und die 
Schlange blaͤſt ſie, wenn ſie zornig wird, auf, richtet 
ſich in die Hoͤhe, und ſtuͤrzt fo mit bligenden Augen 
und ofnem Rachen auf ihren Feind zu. Ihr Biß koͤdtet 


unfehlbar in wenigen Stunden. Grade dieſe Schlange 
. ift 
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iſt es, welche die Indier zum Tanz abrichten und fie 
im Lande umher führen und vor Geld ſehen laſſen. 
Kommt ein ſolcher Schlangenfuͤhrer an einen ine 
diſchen Ort, fo verſammlet ſich gleich ein großer Kreis 
Neugieriger um ihn her. Der Mann, der durchaus 
fuͤr einen Zauberer gehalten ſeyn will, ſpart nichts um 
die Leichtglaͤubigkeit feiner Zuſchauer zu taͤuſchen. Suz 
erſt holt er eine Wurzel hervor, nimmt ſie mit ſonder⸗ 
baren Zeremonien in die rechte Hand, und behauptet: 
daß ihn die Kraft derſelben gegen die Schlange fchüße, 
und fie noͤthige ihm zu gehorchen. Sodann laͤßt er 
das giftige Thier aus ſeinem Behaͤltniß, und reitzt es 
mit der Fauſt zum Zorn. Die von Natur boͤſe und 
leicht gereitzte Schlange, hebt ſich augenblicklich in die 
Höhe, blaͤſt die Haut um ihren Nacken auf, daß fie 
wie ein Kragen um den Kopf herſteht, oͤfnet den Raz 
chen, weiſt die Zähne, ziſcht fürchterlich und ſchwingt 
die ſpitzige Zunge. In demſelben Augenblick faͤngt der 
Schlangenfuͤhrer eine Art von Zaubergeſang an, ſtellt 
ſich gegen die Schlange, und bewegt ſeine, ihr dicht 
vorgehaltne Fauſt nach dem Tacte des Liedes in den 
mannigfaltigſten Richtungen. Die Schlange heftet 
ihre Augen auf dieſe drohende Fauſt, und folgt allen 
Bewegungen derſelben mit ihrem Kopfe und Halſe auf : 
das genaueſte; fo, daß fie oft mit dem Kopfe einige 
Spannen uͤber die ſenkrechte Richtung hinaus geht. 
Der Schwanz, auf welchem ſich die Schlange frist, — 
bleibt dabei unbeweglich auf der Erde. Hat dieß 
nicht unangenehme Schauſpiel etwa eine halbe Viertel⸗ 
ſtunde gedauert, ſo ermuͤdet die Schlange; der Fuͤh⸗ 
rer hoͤrt auf zu ſingen, zieht ſeine Fauſt zuruͤck, und 
die Schlange legt ſich ruhig auf die Erde nieder, waͤh⸗ 
N : rend 
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rend der Führer, von den Zuschauern feine Belohnung 
einſammelt. ag oe 
Da die ſonderbare Kraft der Wurzel, und die Wir⸗ 
kung des Zaubergeſangs, nur bei den einfaͤltigen In⸗ 

diern Glauben finden koͤnnen, ſo iſt es allerdings eine 
intreffante Frage: Wie jene Schlangenfüͤhrer die gifti⸗ 
gen Thiere, die die Natur zu einem Schrecken der 
Menſchen gemacht hat — fo zahm machen, und abrich⸗ 
ten können? — Ein europäiſcher Naturforſcher, 
machte die Bekanntſchaft eines ſolchen Schlangenfuͤh⸗ 
rers, und disfer zeigte ihm ohne Umſtaͤnde, gegen 
eine Belohnung ſein ganzes Verfahren. : 
Er verwahrte ſeine Schlangen, deren er damals 
zwei und zwanzig hatte, in irdenen Gefäßen, die mit 
Deckeln verſchloſſen werden konnten, und groß genug 
waren um die Schlange zu beherbergen. Nachmit⸗ 
tags, wenn die Hitze nicht zu ſtark war, trug er dieſe 
Toͤpfe mit den Schlangen hinaus, und ſetzte ſie auf 
den Sand, ließ die Schlangen eine nach der andern 
heraus, und übte fie, je nachdem ſie ſchon mehr oder 
minder Geſchicklichkeit erworben hatten, laͤngere oder 
kürzere Zeit) und legte fie dann wieder in das Gefaͤß 
gurb. 6 = 
Sein Verfahren dabei, war folgendes: So bald 
er den Deckel abgenommen, das Gefaͤß umgekehrt 
und die Schlange auf die Erde geworfen hatte, reitzte 
er ſie mit einem Stoͤckchen, daß ſie ſich gegen ihn wen⸗ 
den mußte. Wenn ſie ſo zum Kampfe gereitzt war, 
welches bei den meiſten augenblicklich geſchahe, ſprang 
ſie auf den Führer zu, um ihn zu beißen; allein dieſer 
warf ihr mit der größten Geſchicklichkeit das irdene Ge⸗ 
fig, oder den Deckel deſſelben gegen den Kopf, daß 
| - fie 
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fie unverrichteter Sache zurück prallte. Bei dieſem 
Kampfe hielt er die aufgerichtete Schlange bald eine 
halbe bald eine Viertelſtunde immerfort auf, bis fie, 
durch ihren vielfachen Schaden gewitzigt, nicht mehr 
auf ihren Fuhrer losſprang, dennoch aber mit ausge- 
ſpannter Kappe, und gewieſenen Zaͤhnen ſich ſtets zum 
Kampfe bereit zeigte, das vorgehaltene Gefaͤß mit 
brennenden Augen anſah, und demſelben ſtets mit ih⸗ 
ren Bewegungen folgte. Dabei hütete fic) der Fuͤh⸗ 
rer wohl, die Schlange waͤhrend dieſer Uebung weder 
zu ſtark zu werfen, noch zu ſehr zu ermuͤden, weil ſie 
ſonſt das naͤchſte mal lieber die Flucht ergreifen, als 
fic) zum Kampfe geffellt haben würde. : 
Die taͤglich fo behandelte Schlange gewöhnt fich 
daran, fich gegen das vorgehaltene Gefäß, und herz 
nach, wenn man daſſelbe weglaͤßt, gegen die vorge⸗ 
haltene Faust, in die Höhe zu richten, und mit ihrem 
praͤchtig gehaubten Kopfe den Bewegungen deſſelben, 
die nach allen Seiten, ſchnell oder langſam, und nach 
einem gewiſſen Tacte gemacht werden, aufmerkſam zu 
folgen, wobei ſie immer zu befürchten fcheint, daß der 
vorgehaltene Gegenſtand ſie beſchaͤdigen werde. Wenn 
der Fuͤhrer zu dieſen angenehmen Bewegungen, die 
dem Tanze nicht unaͤhnlich find, — deren ganze Kunſt 
aber eigentlich in der Fauſt des Fuͤhrers liegt, die ſich 
nach dem Tacte bewegt — ſeinen ſonderbar klingenden 
Geſang anſtimmt; ſo gewaͤhrt das Ganze ein Schau⸗ 

ſpiel, das von dem großen Haufen angeſtaunt wird. 
Da es doch oft — alles Abrichtens und aller Be⸗ 
hutſamkeit ungeachtet — geſchieht, daß die Fuͤhrer von 
dieſen fürchterlichen Thieren gebiſſen werden, ohne daß 
ihnen der Biß, der ſonſt ſo ſchnell und fo gewiß toͤd⸗ 
P tet, 
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tet, das gerinafte ſchade; fo muͤſſen fie durchaus im Bes 
ſitz eines Geheimniſſes ſeyn, wodurch fie ſich in Sicher⸗ 
heit ſetzen. Dies iſt in der That ſo, und ſie nehmen 
ſich in dieſer Hinſicht ſehr in Acht, daß ihre Kunſt 
nicht bekannt werde. : 

Der Natur der Sache nach, kann dies Geheim⸗ 
nif nur in zwei Stuͤcken beſtehen; fie muͤſſen entweder 
ein Gegengift beſitzen, das den Biß der Schlange 

unſchädlich mache — welches fie gern glaubend machen 
möchten — oder der Schlange ihr Gift be 
nehmen, welches wirklich zu geſchehen ſcheint. 

Das erſtere iſt nicht wahrſcheinlich, da das Gift 
der Schlange ſo ſtark und ſo ſchnell wirkend iſt, daß 


es faſt alle Huͤlfe vereitelt; das zweite aber iſt leicht 


und ohne Schwierigkeit auszuführen. Bekanntlich 
liegt das Gift aller Schlangen in den Druͤſen des 
Oberkiefers, und fließt durch die, mit einem hohlen 
Gange verſehenen Fangzaͤhne in die Wunde. Bricht 


man der Schlange dieſe hohlen Zaͤhne aus, und laͤßt 


ihr bloß die kleinen, vordern; ſo iſt ihr Biß — weil 
dem Gift die Zugaͤnge zu der Wunde verſchloſſen ſind, 


durchaus unſchadlich. Es giebt aber auch noch ein 


weit leichteres, und mit der gehörigen Vorſicht anges 
wandtes Mittel, deſſen ſich auch jene Führer wirklich 
bedienen ſollen. 

Das Gift in den Orüſen der Schlange ſondert ſich 
nur ſehr langſam ab, und druͤckt ſich in zwei bis drei 
Biſſen rein aus. Wollen jene Gaukler nun ihr Spiel 
mit den Schlangen vornehmen, ſo reitzen ſie ſelbige 
vorher, und laſſen fie in ein weiches Sti Zeug beifa . 
ſen, das den Gift anzieht, der auch in roͤthlichen Flek⸗ 


ken darin ſichtbar bleibt. a dies dera fo bezeigt 
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die Schlange, aus: Snftinct keine Neigung mehr zu 
beißen, und wird ſie auch endlich dazu gereitzt, ſo iff 
ihr Biß ſo lange unſchaͤdlich, bis ſich nach und nach 
das Gift wieder geſammlet hat. Da die Schlangen⸗ 
führer dieſe Zeit nun genau auß der Erfahrung wiſſen, 
koͤnnen fie durch dies Mittel die Schlangen immer un: 
ſchaͤdlich erhalten. Sie follen bei ihrer Fütterung ge⸗ 
wiſſe Regeln beobachten, da ſich bei einigen Speiſen, 
als bei friſchen Kraͤutern und Graſe, das Gift viel fruͤ⸗ 
her und haufiger abſondern fol, als bei animaliſcher 
Nahrung, welche die Schlangen gleichſtark lieben. 


Ernſt aus Scherz. 


Diejenigen, welche ſich ſo oft uͤber den frivolen 
und leichtſinnigen Geiſt unſers Zeikalters beklagen; 
scheinen den unweit frivolern Geiſt der fruͤhern Jahr: 
hunderte nicht zu kennen — wo man, in eben dem Au⸗ 
genblick, wo man der Religion halber ſich mit Feuer 
und Schwerdt verfolgte — kein Bedenken trug, ſich 
in Poſſenſpielen über fe luſtig zu machen! ! 

Als ums Jahr 1461 die Ungarn, unter Mat⸗ 
thias Corvinus, mit den Boͤhmen, unter Georg, 
in Krieg geriethen; ließen die beiden Koͤnige ibre Zelte 
mitten zwiſchen den ſtreitenden Armeen aufichlagen, 
und ſuchten durch oͤſtere Unterredungen, die nicht ſel⸗ 
ten in heftige Gezaͤnke ausbrachen — ihre Zwiſtigkei⸗ 
ten beizulegen; denn Matthias war der Schwieger⸗ 
ſohn Georgs. — Einſt ſpeiſten beide Koͤnige in einem 
dieſer Zelte mit ihren Hoflsuten und Generalen zuſam⸗ 
men. Jeder Koͤnig hatte auch — nach damaliger 
Sitte — einen 1 pojnarren bei ſich. Da die Spaͤße 
f der⸗ 
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bderſelben einige Augenblicke aufhoͤrten, und eine Lücke 
in der Unterhaltung entſtand, "that Isdengo, ein 
ſonſt eiftiger Katholik und Skatthalter von Böhmen, 
beiden Königen den Vorſchlag: die Streitigkeiten ihrer 
Religion halber — zwiſchen den Huſſiten und Kathos 
liken — auf eine luſtigere Weiſe abzuthun. Jeder 
Koͤnig follte nehmlich ſeine Religion durch ſeinen Hof⸗ 
narren repraͤſentiren laſſen; beide Narren ſollten dann 
foͤrmlich mit einander kaͤmpfen, und wer den Sieg da⸗ E 
von truͤge, deſſen Religion follte man als die befte evs 
kennen! Der Vorſchlag ward — was auch der gegen⸗ 
waͤrtige paͤbſtliche Legat dagegen einwendete — von 
beiden Koͤnigen mit Beifall, zur großen Se aller 
Anweſenden, angenommen. | 
Ungarn und Böhmen ſchloſſen einen großen Kreis 
um die Narren her — als ob ihr Weh und Wohl an 
dem Ausgange dieſes Kampfes hinge — und die Kaͤm⸗ 
pfer nahmen alle ihre Kraͤfte und Geſchicklichkeit zu⸗ 
ſammen. Der Huſſit — ein Böhme — war groß und 
ſtark, der Katholik — ein Ungar — war klein, aber 
verſchmitzt. Der Streit blieb lange unentſchieden; a 
bald ſchien es, der Huſſit werde ſiegen; bald gewann 
der Katholik die Oberhand. Dieſer nahm endlich ſei⸗ 
nen Zeitpunkt wahr, faßte den großen Boͤhmen um 
die Mitte des Leibes, hob ihn vom Boden in die Hoͤhe, 
und war eben im Begrif ihn unſanſt nieder zu wer⸗ 
fen; als ein andrer Huſſit zuſprang, ihn aufhielt und 
den Fall ſeiner Religion verhinderte. Isdengo, als 
ein eifriger Katholik, ward daruͤber aufgebracht, ſprang 
zu, und gab dem Huſſiten eine derbe Maulſchelle. 
Dies brachte die anweſenden Huſſiten ſo auf, daß ſie 
faͤmmtlich ihre Gabel zogen; die Katholiken thaten_ 
daſſel 85 
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daſſelbe — man ſtuͤrzte erbittert auf einander los; 
und kaum vermochten die beiden Könige durch ihre Da: 


zwiſchenkunft, und ihr ganzes Anſehen die Erbitterten 


— 


bu trennen, und ein allgemeines Gemetzel zu verhuͤten. 


Eine andre, ſehr ernſte Begebenheit, veranlaßte 


ums Jahr 1538 am Hofe Franz I, Königs von 


Frankreich, ein Scherz, und zwar gleichfalls der 
Scherz eines Hofnarren. ES : 
Der Dauphin, Heinrich, war einft in einer Ge 
ſellſchaft guter Freunde ſehr luſtig. Einer aus der Ges 
ſellſchaft warf die unvorſichtige Frage auf: Was der 


Dauphin wohl, wenn der König, fein Vater ſtuͤrbe, 


zuerſt in Regierungsgeſchaͤften vornehmen würde? Wen 
er zu hohen Aemtern befördern, wen verabſchieden 
wurde? Der Dauphin, welcher guter Laune war, bes 
antwortete dieſe Frage unbeſorgt — ertheilte den metz 
ſten Großen des Reichs ihren Abſchied, und erhob feine 
Freunde zu den hoͤchſten Ehrenſtellen, unter welchen 
St. André, Briſſac, Descart und andre die Haupt⸗ 
rollen ſpielten. Nur Vieilleville, welcher ſich in der 
Geſellſchaft befand, war fo klug nicht mit zu fprechen, 
nichts in Vorſchlag zu bringen, und ſich nicht vorſchla⸗ 
gen zu laſſen. : 
Die luſtige Geſellſchaft, welche fid auf einige 

Stunden zu König, Marſchaͤllen, Miniſter u. ſ. w. 
traͤumte, hatte nicht Acht, daß der Hofnarr des Kö⸗ 
nigs, Briandas zugegen war — eine Unvorſichtigkeit, 
die fie theuer buͤßten. Man hatte Briandas in der 
Vertheilung der Ehrenaͤmter uͤbergangen und dieſer be⸗ 
ſchloß ſich zu raͤchen. Er ging noch an demſelben Abend 
ae a zum 
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Koͤnige, bei welchem er faſt alle Großen des Reichs 
verſammlet fand, und redete ihn laut fo an: Grüß 
dich Gott, Franz von Valois, denn nach allem was 
ich ſo eben gehoͤrt habe, biſt du nicht Koͤnig mehr! Er 
wandte fic) nun zu den Großen und verkuͤndigte einen 
nach dem andern ihr Schickſal: Du biſt nicht Oberbe⸗ 
feblsbaber der Artillerie mehr, ſagte er zu dieſem, 
Briſſac iſt es an deiner Statt geworden — Du bit 
nicht Oberkammerherr mehr — ihr habt aufgehoͤrt 
Marſchaͤlle zu ſeyn u. ſ. w. Endlich wandte er fich 
wieder zum König und rief: par la mordieu! — 
Du wirſt den Connetable bald wieder zu ſehn bekom⸗ 
men, der dich mit der Ruthe in der aa lehren 
wird den Geden machen! — 


Der Ang aufmeekfom durch dieſen — etwas 
derben — Scherz, begab ſich mit der Herzogin von 
Eſtampes und dem Kardinal von Lothringen in ein bez . 
ſondres Zimmer, und frug den Briandas ernſtlich um 
die Veranlaſſung zu ſeinen Spoͤttereien. Dieſer er⸗ 
zählte jetzt alles was er gehört halte, und der Koͤnig 
gerieth in den heftigſten Zorn. Als die Rede auf 

Vieilleville kam, ſagte der Hofnarr: Er war zwar 

da, hat aber nichts geſagt; auch wird ihn nichts tref⸗ 
ſen, denn man hat ihm kein Ehrenamt auch nicht ein⸗ 
mahl das Geringſte zu geben fir gut befunden! Nun 
dann, rief der Koͤnig, foi de Gentilhomme! (der 
gewöhnliche Schwur des Königs, wenn er etwas bee 
theuren wollte) — er ſoll keinen Schaden dadurch lei⸗ 
den! Ich habe Unrecht gethan, ihn meinem Sohn, 
den Dauphin zu zugeſellen, kuͤnftig fol er keinen ana 
dern ald mir felbft zugehören ! ; 
Die 
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Die Herzogin und der Kardinal reitzten indeß den 
Zorn des Koͤnigs ſo lange, bis er in helle Flammen 
ausbrach. Er begab ſich von ſeiner Leibwache beglei⸗ 
tet, an der Spitze der Schotten und Schweitzer zu 
dem Dauphin, in der Abſicht ihn, und ſeine Mitſchul⸗ 
digen zu arretiren. Dieſe waren indeß ſaͤmtlich zei⸗ 
tig genug gewarnt worden, und hatten ſich in der 
groͤßten Eile gefluͤchtet. 


Der Koͤnig fand alſo niemand vor ſich, an dem er 
ſeinen Zorn abkuͤhlen konnte, als einige Pagen und 
Bediente, welche er unbarmherzig abpruͤgeln ließ. Der 
Zorn des Koͤnigs war dadurch noch nicht befriedigt — 
mit eignen Haͤnden zerſchlug er alles was von Mobi⸗ 

lien, oder zerbrechlichen Sachen in den Wohnzimmern 
des Dauphins befindlich war, zerfetzte die Tapeten, 
und glich einem wuͤthenden Menſchen. 


Ueber zwei Monate dauerte dieſer Zorn des Nds 
nigs, bis es endlich den Freunden des Dauphins, und 
vorzuͤglich ſeiner Gemahlin, der bekannten Katharine 
von Medicis gelang ihn zu beſaͤnftigen, und den Dans 
phin zu begnadigen. Ausdrücklich waren aber alle 
Mitſchuldigen des Dauphin von dieſer Verzeihung 
ausgeſchloſſen — ſie durften nicht wieder nach Hofe 
kommen; Vieilleville allein genoß die Gnade des RR 
nigs mehr als vorhin. 


Nach dem Tode des Koͤnigs aͤnderte ſich indeß die 
Scene auf einmal. Heinrich 11 hatte kaum den 
Thron beſtiegen, ſo erinnerte er ſich dieſes Vorfalls 
wieder, und beſchloß, fein damals in der Lufligheit ges ; 

| ſproch⸗ 
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ſprochnes Wort, wahr zu machen. Er berief ſeine 
ehmahligen Freunde an den Hof, und verlieh ihnen, 
die Würden, welche er ihnen zugeſagt hatte — ließ 
den armen Briandas für feine Schwatzhaftigkeit hart 
buͤßen, und uͤberging den Marſchall Vielleville in ſei⸗ 
nen Belohnungen ganz, ob ihn dieſer gleich nie belei⸗ 
digt hatte! 


Randgloſſen. 


„Sollt' aller Irrthum gang. verſchwinden, 
„Dann war’ es ſchlimm ein Menſch zu ſeyn!“ 


Guter Gellert! wie unendlich viel mehr fagt 
dein Spruch, als du ahndeteſt; und — iſt dennoch 
wahr!! 


Bemerkung 


Es iſt auffallend, ſagt Kant, daß wir uns ein 
vernünftiges Weſen, nur unter der Geſtalt eines 
Menſchen denken konnen! 8 


Die Beenertimg iſt nur Ahr, wenn von gebil⸗ 
deten Menſchen die Rede iſt. Die Abgottſchlange der 
Bid aher, — die nicht etwa ein Sinnbild der Gott. 
heit iſt, wie der Apis der Aegyptier — giebt fuͤr rohe 
eee den Gegenbeweis, 
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| Sinngedicht. 

Thoren zu beſſern, tauch' ich 

Meinen Pinſel nicht in die Farbe des Spottes ! 
Denn — wie follten Thbren ſich beſſern koͤnnen, 
Da fie Thoren find? : 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Wetterhahn. a 


Raͤthſel. 
Dreiſilbig iſt das kleine Wort 
Das ſich hier vathen laßt: 
Die erſte Silbe bindet veſt — 
Die zweit” und dritte machen veſt; 


Das Ganz' umſchließet einen Ort! 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock; 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und ¡ft 
auf allen Koͤnigl. Doftámtern zu haben. 


